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Warum dürfen wıederverheiratete Geschiedene nıcht)
den Sakramenten zugelassen werden?

Das Scheitern eıner Ehe wırd VO den Betroffenen ın der Regel schmerzlıch erlebt.
Viele VO ıhnen finden ın eıner Wıederheirat mMı1t eınem Partner Heılung der
erlıttenen Verwundung. In der öffentlichen Meınung haftet heute weder der Schei1-
dung och der Wıederheirat eın Makel Darum wırd die herkömmliche Lehre
und Praxıs der katholischen Kırche hıinsıchtlich der Wıederheirat Geschiedener
weıthın nıcht mehr verstanden. Lautstark wırd eıne Änderung verlangt. [)a und
OFT wırd gefordert, das Kırchenrecht solle geändert werden, damıt Geschiedene,
die wıeder geheıratet haben, ZU Empfang VO  e} Sakramenten, zumal der Eucharıi-
stie zugelassen werden können. Mıt Recht wırd darauf hıngewiesen, da jede Sun-
de, selbst dıe Sünde des Mordes und auch die Sünde des Ehebruchs, vergeben WECI-
den annn

Dıi1e herkömmliche kirchliche Lehre und Praxıs

In Jüngster eılt wurde wıederholt 1ın päpstlichen Verlautbarungen die herkömmli-
che kıirchliche Lehre und Praxıs als unautgebbar bekräftigt*. Nach dieser Lehre
sınd Geschiedene, die VOT dem Standesbeamten eıne Gube Ehe eingehen, nıcht VO
der Kırche ausgeschlossen. Als Getauftte können S1e weıterhın kırchlichen
Leben teiılnehmen. berZ Empfang der Sakramente der Buße und der Euchari-
stiıe dürtfen S1e IL: zugelassen werden, WEeNnN s1e sıch verpflichten, auf die XOa
schlechtliche Vereimnigung verzıchten.

Mırt anderen Worten: Nach der herkömmlichen kiırchlichen Lehre und Praxıs
können Geschiedene ach eıner Wıederheirat usamme mıt ıhrem Partner
deswegen nıcht den Sakramenten der Bufße und der Eucharistie zugelassen WeTr-

den, weıl S1e ständıg 1ın der schweren Süunde des Ehebruchs leben, solange S1e (36:
schlechtsgemeinschaft mıteiınander pflegen. Darum werden auch Bestimmungen
des kırchlichen Gesetzbuchs aut S1e angewendet, in denen nıcht ausdrücklich VO
ıhnen die ede 1St Wer hartnäckig 1ın eiıner offenkundıgen schweren Sunde Ver-

harrt, darf nıcht ZUTr heıligen Kommunıon C 215) und ZUuUr Krankensalbung
(€ zugelassen werden.

Dabe] handelt CS sıch nıcht eıne kirchliche trafe, sondern ummnm eıne theologi-
sche Konsequenz Aaus dem Verharren 1ın schwerer Sünde Daran annn auch eın
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apst ändern. chwere Sünde 1St Irennung VO (CSOft. Wer 1aber 1n der Iren-
nNnung VOINl (sott verharrt, bala nıcht gleichzeıt1ig 1mM Sakrament der Fucharıstıe (56-
meinschaft mMiı1t (3O{t erlangen. Wer 1ın schwerer Sünde kommunıizıert, wırd nıcht

seınem eıl mı1t Christus vereıin1gt, sondern zıieht sıch das Gericht Kor
11,27-29). chwere Süunde verjJährt auch nıcht un OTrt nıcht auf, schwere Sünde

se1n, WEn 1Ur lang daran festgehalten wırd
Da heute dafür weıthın das Verständnıis fehlt, hängt damıt IMMEN, da{fß in

der öftfentlichen Meınung weıthın das Sündenbewulfstsein geschwunden und das
FEucharistieverständnıis verderbt 1St Di1e Fucharıstıe 1St nıcht eın blofßes Symbol für
eın menschliches Bedürtfnis, gemeınsam und trinken. Es geht nıcht Nur

urn „Tischgemeinschaft INIT Jesus”; VO der auch „Zöllner un Sünder“ nıcht AauS-

geschlossen sınd (vgl. Mt 9; 10—15; L1 Z 15-17; 15 f} ‚29-—32; /,34;
Demgegenüber 1STt auch heute daran festzuhalten, da{fß 6S Sünde g1ibt und

Fhebruch schwere Sünde ISt und da{fß ım Sakrament der Eucharıistıe wirklıich hrı-
gegenwärtig 1ST un empfangen wırd. Es 1St daher nach W1E VOTr richtig: Wer 1n

schwerer ünde veharrt, kann nıcht Zzum Empfang der Sakramente zugelassen
werden.

Die entscheidende Frage ISt daher: Leben wirklıch ıe Geschiedenen, die wiıeder
geheiratet haben, ständıg in schwerer Süncde  ? Die Annahme der herkömmlıichen
Lehre, da{fß alle Geschiedenen, dıe wıeder geheiratet haben, ständıg 1n der schweren
Süunde des Ehebruchs leben, ergıbt sıch als zwangsläufige Folge AaUS dem tracht10-
nellen kırchlichen Eheverständnıis.

Das tradıtionelle kırchliche Eheverständnıis

Schon 1mM Jahrhundert hat dıe Kırche AUS dem Recht des heidnischen Öömischen
Staates den Grundsatz übernommen „Consensus tacıt nuptias“ (Der Konsens, die
Wıllenseinigung der Partner macht dıe Ehe) Dieser Grundsatz kam der kırchli-
chen Eheauffassung insofern>als dıe Kırche VO Antang All betonte, da{fß
für das Zustandekommen eıner Ehe die Wiıllenszustimmung beider Partner, nıcht
LLUT des Mannes, sondern auch der Frau, ertorderlich 1STt Da die Wiıllenseinigung
der Partner zugleıch das bestimmende Element des Vertrags ISt, wurde auch die
FEhe Ww1Ee eın Vertrag behandelt und schliefßlich völlıg MI1t dem Vertrag ıdentifizıert.
Andere Diımensionen der FEhe wurden dahınter verdrängt.

Seit 1 12 Jahrhundert die Ehe den Sakramenten der Kıirche zugezählt wurde,
haben Theologen selit Petrus Lombardus e 160) dıe theologische Lehre ber
die Ehe AUS den rechtlichen Bestimmungen der Kırche über die Ehe entwickelt und
gelehrt, da{ß die FEhe eın Vertrag se1 uch das kırchliche Lehramt hat selit dem 1: L

Jahrhundert 1n der Auseinandersetzung mMi1t anderen Eheauffassungen den Ver-
tragscharakter der Ehe betont. SO wurde bıs hın Zum 7 weıten Vatikanıschen KON-
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711 iın theologischen Lehrbüchern als sıchere theologische Lehre Vertrfetch; daß dıe
Ehe ıhrem Wesen ach eın Vertrag iSt:

Um können, W 45 diese traditionelle kırchliche Ehelehre besagt,
mu{fß ia  3 sıch klar VOT ugen halten, W das eın Vertrag 1St Vertrag 1ST eıne AUS-

schliefßlich rechtliche Kategorıie. Durch eın Rechtsgeschäft, nämlıch durch Wil-
lenseinıgung der Partner, wırd 7zwıschen diesen eın Rechtsverhältnis begründet,
das 1ın estimmten Rechten und Pflichten besteht und der Erreichung eines be-
stimmten Zwecks dient.

Nach diesem Konzept hat das kırchliche Gesetzbuch VO 917 dıe FEhe als Ver-
rag dargestellt (C 1012 Sıe kommt dadurch zustande, Aa Z7wel rechtlich dazu
tfähige Personen rechtmäßig ihren Konsens erklären, der 1ın dem Wıllensakt be-
steht, durch den jeder Partner das lebenslange und ausschließliche Recht auf den
Körper ZULT. geschlechtlichen Vereinigung Zzum Zweck der Zeugung VON Nachkom-
menschaftt dem anderen überträgt und VON diesem empfängt (c 1081). Dadurch
wiırd zwıschen den (jatten eın seiıner Natur ach lebenslanges und ausschließliches
Band ewiırkt (C Auf Grund dAjeses Rechtsverhältnisses hat jeder (zatte gle1-
ches Recht und gleiche Pflicht ur geschlechtlichen Vereinigung (6 LII1).

Nach diesem trachtionellen Fheverständnis besteht qAre Ehe ıhrem Wesen nNAC 11
einem abstrakten Rechtsverhältnis 7zwıschen den Ehepartnern. Der Inhalt A1eses
Rechtsverhältnisses besteht ausschliefßlie in dem lebenslangen gegenseıtigen
Recht ur geschlechtlichen Vereinigung ZU 7Zweck der Zeugung Nachkom-
menschaft. Dieses Recht iSt ausschließlich auf diese beiden Partner beschränkt,
dAa{fß lebenslang jede geschlechtliche Vereinigung mMıt eınem anderen Partner AuUSgC-
schlossen bleibt. [Dieses abstrakte Rechtsverhältnis besteht unabhängıg davon, ob
7wischen den Partnern eiıne personale Beziehung besteht oder nıcht. uch
die Partner sıch auseinanderleben, sıch un keinerle1 personale Beziehung
„wischen ıhnen mehr besteht, bleibt dieses abstrakte Rechtsverhältnis zwıschen ıh-
He  a als wesentlicher Inhalt der Ehe bestehen, solange beide Partner leben

Aus diesem tradıtionellen kırchlichen Eheverständnıs, AaUS dem dıe personale
Dımension völlig ausgeklammert W ar und das se1mt Jahrhunderten bıs ZUTI 7Zweıten
Vatikanischen Konzıil das Feld beherrschte, ergıbt sıch als zwangsläufige Konse-

die herkömmlıiche Lehre und Praxıs hinsıchtlich der Geschiedenen und
Wiederverheirateten:

Wenn eıne FEhe geschıeden wiırd, haben dıe geschıedenen (satten auf Grund
des tortbestehenden vertragliıchen Rechtsverhältnisses weıterhın das Recht ZUuUrTr sC-
schlechtlichen Vereinigung, weıl S1C sıch dieses Recht gegenseılt1g auf Lebenszeıt
übertragen haben Da eın Recht nıcht unbedingt ausgeübt werden mufs, hegt auch
keine Pflichtverletzung VOTI, wenn das Recht in beiderseitigem Fiınvernehmen nıcht
mehr ausgeübt wiıird Daher sınd dıe Geschiedenen auch nıcht Empfang VO

Sakramenten ausgeschlossen, solange S$1e nıcht wıeder heıraten.
Da das Recht ZUUT: geschlechtlichen Vereinigung be] der Eheschließung VON
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beiden Partnern gegenseıt1g Ausschlufßß e1nes jeden Dritten auf Lebenszeıt
übertragen wurde, annn dieses Recht, solange beide Partner der geschıedenen Ehe
leben, VO keinem eınem anderen Partner übertragen werden, auch nıcht durch
eıne HG Eheschliefßung. Wer daher als Geschiedener eıne SG Ehe mMIı1t eınem
deren Partner eingeht un MIıt diesem Geschlechtsgemeinschaft pflegt, bricht da-
durch die als abstraktes Rechtsverhältnis weıterbestehende rühere Ehe Ehebruch
aber 1ST schwere Sünde, schliefßt daher VO den Sakramenten Adus, solange Sß nıcht,
verbunden MIıt der Absıcht, davon abzulassen, bereut wırd

Da die schwere Süunde des Ehebruchs, Ww1e die Ehe selbst, ausschliefßlich 1n der
Geschlechtsgemeinschatt besteht, steht der Zulassung den Sakramenten nıchts
1mM Weg, wWenn dıe Partner der Ehe auf dıe geschlechtliche Vereinigung Ver-

zıchten, auch WE S1e weıterhın 1ın personaler Gemeinnschaft zusammenleben.
Dıie herkömmlıche Lehre und Praxıs bezüglıch der Geschiedenen un der

Wiederverheirateten 1ST also nıcht eıne willkürliche Festlegung, sondern eıne
zwangsläufıge Folge AUS dem tradıtionellen kırchlichen Eheverständnıis. Dıie her-
kömmliche Lehre un!: Praxıs 1St daher 1L1UT ändern, WEe1Nn das tradıtionelle
Eheverständnıis überwunden 1St Gerade 1€eS$ 1aber 1ST durch das Zweıte Vatıkanı-
sche Konzıl geschehen.

[)as erTNCUHETLE FEheverständnıis des /weıten Vatikanıschen Konzıls

Das 7weıte Vatıkanısche Konzıl hat nıcht eın Eheverständnıs erfunden, SON-

dern das biblische Eheverständnıis Der Proze( dieser Erneuerung hat
nıcht Erst aut dem Konzıil eingesetZt; aber Erst 1ın der Konzilsdiskussion iST: der
Durchbruch gelungen.

Schon 1ın der ersten Hältte des Jahrhunderts haben einıge Theologen, beson-
efs Johann Michael Saıler 75J802) und Johann Baptıst Hırscher a 865),

dem FEinflu{(ß der Romantıke Akzente ZESETIZT und die personale Sıcht der
Ehe als Liebes- und Lebensgemeinschaft VO Mann und Tau 1Ns Blickfeld gerückt.
och dıe Theologıe der Neuscholastık VO der Mıtte des Jahrhunderts hat
die tradıtionelle Sıcht der FEhe Geltung gebracht?. FEın Zzweıter Anlauft
SELZTE 1n den 330er Jahren des 20 Jahrhunderts e1in. Als Wesen der Ehe wurde dıe
volle Lebensgemeıinschaft VO Mann und Tau gesehen und der Geschlechtsakt lei
dıgliıch als Ausdruck ehelicher Verbundenheit 1n totaler Selbsthingabe verstanden.
Wäiährend diese Gedanken be1 Seelsorgern und christlichen FEheleuten posıt1-

Aufnahme fanden, wurden S1e 1n der theologischen Fachdiskussion Z oröfß-
KBl eıl abgelehnt. Das Heılıge Ottizıum als oberste Glaubensbehörde 1ST 1n eınem
Dekret VO Aprıil 1944 den Anstößen eENtIgSEgENKELrFELCN un hat die ble1-
bende Gültigkeıit der tradıtionellen Ehelehre ach dem Vertragsmodell betont. Die
ehramtlıche Posıtion hat auch apst 1US X{ 1n seıner Eheenzyklika „Castı COn
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nubı1“ Om Al Dezember 930 sachlich unverändert festgehalten, auch 1in
der sprachlıchen Formulierung sıch die Gedanken nıedergeschlagen haben
Noch zehn Jahre VOT Begınn des / weıten Vatiıkanıschen Konzıls hat das Heılıge
Offizı1ıum durch Dekret VO Dezember 1952 eın Ehebuch, das sıch ausdrück-
ıch das Vertragsmodell ausgesprochen hat?, auf den Index der verbotenen
Bücher ZESETZL. FEın Lehrbuch der Dogmatık, das 1m Jahr des Begıinns des /7weıten
Vatiıkanıschen Konzıls erschıenen 1St, hat och als sıchere theologische Lehre
klärt,; da{fß die Ehe ıhrem Wesen ach eın Vertrag ISt und hat dıe Ehelehre AausSs den
rechtlichen Bestimmungen des kırchlichen Gesetzhbuchs VO 1917 entwickelt*.

Es 1ST daher nıcht verwunderlıch, da{ß sıch das Konzıl schwergetan ät; das tradı-
tionelle Eheverständnıiıs überwinden. In mehreren Kommıissıonen wurden meh-
CD Entwürfe erarbeıtet un! wıederholt überarbeitet. Dabe wurde zunehmend
der personale Charakter der Ehe herausgearbeıtet. Bıs 1n die etzten Konzilstage
hıneıin yab CS deswegen heftige Auseinandersetzungen. Vertreter der Miınderheıt,
dıe tradıtionellen Verständnıiıs der Ehe als Vertrag testhalten wollten, wandten
sıch och 1mM etzten Moment den apst MI1t dem Vorwurf, das Ehekapıtel eNTLT-

halte Theorıen, dıe VO Heıilıgen Stuhl verworten worden seı1en und ın Gegensatz
7A08 kırchlichen Lehramt stünden. Schliefßlich aber wurde die Pastorale Konstıtu-
t10on ber die Kırche iın der Welt VO heute MmMi1t dem erneuerten FEheverständnıs? in
der öffentlichen Sıtzung Dezember 1965 ZUu Abschlufßß des Konzıls mMI1t
überwältigender Mehrheıt verabschiedet un VO apst bestätigt.

[)as ETHECHEHE Eheverständnıiıs des 7 weıten Vatikanıschen Konzıls unterscheidet
sıch wesentlıch VO dem tradıtionellen kirchlichen Eheverständnıs. Nach dem Ver-
ständnıs des Konzıils 1STt die Ehe nıcht eın Rechtsverhältnis 7zwischen 7wWwe] Partnern,
das 1in dem wechselseıtıgen Recht ZUT geschlechtlichen Vereinigung besteht, das die
Partner sıch be] der Eheschliefßsung gegenseıt1g übertragen. Vielmehr versteht das
Konzıl die FEhe als personale Lebens- un Liebesgemeinschaft VO Mann und Frau,;
die sıch gegenseıt1g als Person schenken un: annehmen un VO ( 5OET eıner

Wirklichkeıit mıteinander verbunden werden, da{fß S1Ee nıcht mehr Zzwelı,
sondern e1ns sınd (Mt 19 6) Das Recht der Ehegatten ZUTE geschlechtlichen Vere1-
nızung 1St ach dem Fheverständnıis des Konzıls nıcht eın isoliert für sıch beste-
hendes Recht, sondern erg1ıbt sıch Aaus der personalen Gemeinschaftt des Lebens
und der Liebe, die 1n der geschlechtlichen Vereinigung VO Mann un YAayuı ıhren
Ausdruck und ıhre Verwirklıchung tindet. Das Konzıil bezeichnet daher auch dıe
Ehe nıcht mehr als Vertrag; sondern als Bund; und darum hat das Konzıl auch die
AUS dem Verständnıis der Ehe als Vertrag sıch ergebende tradıtionelle FEhezweck-
lehre aufgegeben, ach der die Zeugung VO  a} Nachkommenschaftt Hauptzweck der
Ehe ST

Aus dem ETNEUHEerTrteEeN FEheverständnıiıs des 7weıten Vatiıkanıschen Konzıils CrgC-
ben sıch zwangsläufıg andere Konsequenzen als A0 dem tradıtionellen Ehever-
ständnıs:
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Dıie FEhe kommt nıcht alleın durch den Konsens der Partner zustande, SO11-

ern diese werden auch VO Gott eıner Einheıit miıiteinander verbunden. Von
diesen beiden Komponenten ann eine, nämlıch der Konsens der Partner, VO e1-
HE oder VO beiden zurückgenommen werden. Dadurch wiırd die personale
Lebens- und Liebesgemeinschaft 7zwıischen ıhnen zerstoOrt, W as durch dıe Sche1-
dung bekräftigt wırd Wenn aber 7zwischen geschıedenen (satten keıne personale
Verbindung mehr besteht, haben S1e auch nıcht mehr das Recht JE: veschlechtlı-
chen Vereinigung, die Ja Ausdruck der personalen Einheıit 1STt.

Die andere Komponente für das Zustandekommen der Ehe, die Verbindung
durch Gott, annn nıcht rückgängıg gemacht werden; enn W as Gott vu das 1ST eın
für allemal (vgl Röm H: 29) Darum steht GS geschıedenen (3atten nıcht frei,
ach Belieben eıne A NS Ehe mMi1t eiınem anderen Partner einzugehen. Darum 1St
auch eıne kırchliche Irauung Geschiedener, die wıeder heıraten, nıcht möglıch,
weıl die Mıtwirkung eınes Urgans der Kırche be1 der Eheschließung Zeichen tür
das Handeln (sottes 1STt

Wenn aber eın Geschiedener VOT dem Standesbeamten eıne eCu«”c Ehe mı1ıt e1-
HE anderen Partner eingeht, ertolgt auch 1er eıne gegenseıtıge personale Selbst-
übereignung VO Mannn und Frau, die sıch gegenseılt1g als Person schenken und
annehmen. Ihre geschlechtliche Vereinigung 1ST daher auch Ausdruck eıner
personalen Lebens- und Liebesgemeinschatt. Si1e verletzen damıt auch nıcht eın
Recht des trüheren Gatten, da dessen Recht ZUE geschlechtlichen Vereimigung mMIıt
der Zerstörung der personalen Lebens- un Liebesgemeinschaft bestehen auf-
gehört hat Nach dem ernmeHerten Eheverständnıis des Konzıils 1ST also die SEr
schlechtliche Vereinigung Geschiedener, die wıeder geheıratet haben, anders
beurteıilen als außereheliche, ehebrecherische Geschlechtsbeziehungen.

YST Jetzt, mMI1t diesen Erkenntnissen, können WIr die eingangs gestellte
entscheidende Frage beantworten.

Leben die Geschiedenen, die wıeder geheıratet haben,
ständıg 1n schwerer Sünde?

chwere Süunde 1ST eın Versto{fß (sottes Gebot Jesus Sagt Wer ach der Schei-
dung wıeder heıiratet, begeht FEhebruch (Lk 16, 1: 10, 1 f Mt 5: Z 1959).
Jesus Sagt_ 1aber auch „Was Gott verbunden hat, das dart der Mensch nıcht tren-

nen  c (Mk 10, 2—9; Mt 19 38 Iso 1ST nıcht ‚BHEnE die Wıederheıirat, sondern auch
bereıts die Scheidung eın Versto{fß (sottes Gebot der Verstofß (Söt:
tes Gebot den Betroffenen als schwere Sünde nzurechnen 1St, 1ST für die Scheidung
und für die Wıederheirat ach der Scheidung nıcht ach unterschiedlichen, SO1I1-

ern ach denselben Grundsätzen entscheıden, ach Grundsätzen, dıe allge-
meın für die Beurteilung sittliphen Verhaltens gelten.
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Als schwer gilt jene Sünde, „die eıne schwerwiegende aterıe ZUE Gegenstand
hat un die azu mı1t vollem Bewulfistsein un bedachter Zustimmung begangen
wird“ Es kommt also nıcht alleın auf den objektiven Tatbestand der Scheidung
und der Wiıederheıirat, sondern auch auf die persönlıche Schuldhaftigkeıt

Hınsıchtlich der Ehescheidung erkennt apst Johannes Paul I ausdrücklich d.
da{fß die Scheidung nıcht notwendıg jedem geschiedenen (Satten als schwere Sünde
anzurechnen 1St ıne sach- und personengerechte Beurteilung annn jeweıls 1LL1UT

1MmM konkreten Fall erfolgen. Wenn e1n Ehegatte die personale Lebens- un Liebes-
gemeinschaft seıner Ehe ın schwer sündhafter Weıse ZerstoOrt hat und auch weıter-
hın 1in dieser seıner sündhaften Haltung verharrt, annn Cl selbstverständlich nıcht
1MmM Sakrament der Bufe mMI1t (Sott versöhnt und auch nıcht 1mM Sakrament der
Eucharıstıe MmM1t Christus vereınt werden, solange seıne Sünde nıcht ernsthaft be-
FeUL ber auch eın Ehegatte, dem dıe Zerstörung seıner Ehe als schwere Süunde
anzurechnen 1St, annn sıch in echter Reue VO dieser Süunde 1bwenden. Dıes 1StTt
selbst ann nıcht ausgeschlossen, wWwenn die zerstorte Lebens- un: Liebesgemeın-
schatt nıcht wiederhergestellt wiırd, weıl 1eS$ den jetzt gegebenen Umständen
nıcht mehr erreichbar 1ST. Dann steht dem Empfang VO  } Sakramenten ebensowen1g

W1e€e be] eınem anderen, dem die Zerstörung der personalen Einheıt der
Ehe AVA ©} vornhereın nıcht als schwere Süunde anzurechnen 1St

In der Praxıs wırd 11141l davon ausgehen können, da{ß jeder Geschiedene, der
nıcht wıeder geheıratet hat, Sakramente empfangen kann, sofern C: 1es AUS relig1ö-
SCH otıven begehrt und sıch 19888| eın christliches Leben bemuüuht®. Selbst wenn e
mand schwere sıttlıche Schuld autf sıch geladen at, wiırd das Verlangen ach dem
Empfang VO Sakramenten 1n der Regel eın Zeichen ernsthafter Reue ber dıe Sun-
de se1n.

Nach denselben Grundsätzen Ww1e die Scheidung 1ST auch die Wıiederheirat eınes
Geschiedenen beurteılen. [)as heifßt Es kommt jeweıls aut den konkreten Fın-
zeltall In jedem Fall 1ST die Wiederheıirat eınes Geschiedenen ZENAUSO Ww1€e die
Scheidung eın objektiver Verstoß (sottes Gebot Die neue Ehe 1St daher ob-
jektiv ungültıg. Damıt 1STt aber och nıchts darüber ausgesagtl, ob dıe Wiıederheırat
dem Geschiedenen auch als schwere Sünde anzurechnen 1STt.

Nıcht 1ın jedem Fall 1STt eın Geschiedener, der wieder heıiratet, VO schwerer Sun-
de freizusprechen. Solange 1in dieser Sünde verharrt, ann nıcht 1mM Sakrament
der Buße mı1t (sott versöhnt un auch nıcht 1m Sakrament der Eucharistıe mıt
Chrıstus vereınt werden. ber auch eın Geschiedener, der durch die Wiıiederheirat
schwer gesündıgt hat, annn seıne Süunde spater ernsthaft bereuen un ach ZEW1S-
senhatter Selbstprüfung der Überzeugung kommen, da{fß el den Jetzt CcE
benen Umständen die ( Ehe tortsetzen darf

Wıe be] der Scheidung annn aber auch be1 der Wiıiederheirat se1n, da{fß S1e VOINl

vornhereın nıcht als schwere Sünde anzurechnen 1St uch der apst ordert au -

drücklıch AZu auf, „dıe verschiedenen Sıtuationen gul unterscheiden“ ?. Als
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Beispiel tührt d da{ß eın Geschiedener sıch der Erzıiehung VO Kındern
zu eıner Wıiıederheirat entschliefßt. Wenn daher eın Geschiedener 1n eıner solchen
Sıtuation ach gewıssenhafter Selbstprüfung FA U der Überzeugung kommt, unnn der
Erziehung der Kınder willen eıne eCie Ehe eingehen sollen, wiırd dadurch ZW ar

die rechtliche Ungültigkeıt der Ehe nıcht behoben, aber Je ach den beson-
deren Umständen die sıttliche Schuld gemindert oder auch ganz ausgeschlossen.

Wıe be] der Ehescheidung bzw der Fortsetzung des Lebens 1ın der Scheidung
wırd I38P3  ; auch be] der Wiıiederheirat bzw der Fortsetzung der ungültigen Ehe —-

nehmen können, daß S1e 1n der Regel ann nıcht als schwere Sünde anzurechnen
1St, WE die Betroffenen sıch überhaupt ernsthaft unnn 1in christliches Leben be-
muühen un: ıhre Entscheidung aut Grund eıner ernsthaften Gewissensprüfung DC
tällt haben uch SOWeIt die Wiıederheıirat als schwere Sünde anzurechnen 1St, wiırd
1119  - 1n der Regel das spatere Verlangen ach dem Empfang VO Sakramenten als
Zeichen echter Reue ansehen können, sotern der Empfang 4US relig1ösen otıven
begehrt wırd.

Sowelıt die Wıiıederheirat eınes Geschiedenen bzw dıe Fortsetzung der objektiv
ungültıgen Ehe den Betroffenen nıcht als schwere Süunde anzurechnen ist 1ST ıhnen
auch dıe geschlechtliche Vereinigung als Ausdruck ıhrer personalen Lebens- und
Liebesgemeinschaft nıcht als schwere Süunde anzurechnen. Denn rechtlicher
Ungültigkeıt ıhrer Ehe haben S$1e sıch gegenselt1g als Person geschenkt und ANSC-
OINIMEN un: damıt eıner personalen Lebens- un Liebesgemeinschaft verbun-
den S1e verletzen auch nıcht eın Recht des trüheren Gatten, da dessen Recht ZUT

geschlechtlichen Vereimnigung MIt der Zerstörung der personalen Lebens- un: L 1E
besgemeinschaft bestehen aufgehört hat

Krıiterjen tür dıe Würdigung des FEinzeltalls

Im Leben eınes jeden Chrıisten sınd viele Entscheidungen tretften. Dies oılt nıcht
LLUTE tür besondere „Wendepunkte“ 1mM Leben, sondern auch für das alltägliche
Leben Jede dieser Entscheidungen eıne Gewissensprüfung VOTaUs, dıie jeder
einzelne selbst treffen mu{fß Allenfalls annn sıch dabe1 beraten lassen:; aber nıe-
mand annn ıhm die Entscheidung abnehmen. So hat jeder ach gewıssenhafter
Selbstprüfung entscheıden, ob GT be] der Mıtteier der heilıgen Messe dıe FEucha-
rıstıe empfangen dart oder ob T: sıch eıner schweren Sünde bewulfst 1St, die ıhn VO

Empfang abhält. FEbenso hat jeder ach Erforschung seıines (Gew1ssens selbst
entscheıiden, ob, W allılı und W1€e oft GT das Sakrament der Bufe empfangen hat
un! welcher Süunden DE sıch dabe1 anzuklagen hat Besonders wichtig 1ST die Ent-
scheidung für eın eheloses oder eın eheliches Leben, dıe Entscheidung für einen
estimmten Ehepartner und die Entscheidung für die Zahl un: die eıt der Leu-
SUunNns VO  w} Kındern. Sıch VOT solchen Entscheidungen beraten lassen, 1St nıcht
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ungewöhnlich. Dıies oilt besonders auch für dıe Entscheidung, seınen Ehepartner
verlassen oder 1ın die Scheidung einzuwiıllıgen, und für dıe Entscheidung, ach

der Scheidung ein eheloses Leben tühren der wıeder heiraten. Die Entschei-
dung hat schließlich auch ach Beratung jeder für sıch selbst tretften.

Wenn C585 die Entscheidung für eıne Wıiederheıiırat ach der Scheidung bzw
tür die Zulassung wıederverheırateter Geschiedener den Sakramenten geht, 1St

hıltfreich, folgende Fragen stellen un gewıssenhaft prüfen:
Ist die Wiederherstellung der gescheiterten Ehegemeinschaft völlıg unmOg-

lıch? Es o1Dt Fälle, da{fß geschıedene Ehegatten wieder 7zusammenfinden. In diesem
Fall 1St eıne KLG Eheschliefßung VOT dem Standesbeamten erforderlıich. FEıner Wıe-
derholung der kirchlichen Irauung bedart CS nıcht, da die Scheidung die Verbin-
dung durch (Jott nıcht aufgelöst hat

Bestehen Anhaltspunkte dafür, da{fß dıe gescheıterte Ehe ungültıg ıst? der
annn S1e als niıchtsakramentale oder nıchtvollzogene FEhe ach geltendem kırchli-
chen Recht aufgelöst werden? In diesen Fällen sind die dafür vorgezeıichneten
Wege gehen.

Werden bestehende Verpflichtungen gegenüber dem trüheren Partner und/
oder gegenüber Kındern erfüllt?

Wırd eventuelle Schuld der Zerstörung der ehelichen Gemeiinschaft einge-
standen un ernsthaft bereut?

ıbt s Gründe, dıe eıne Wiıederheırat nahelegen? Es ann se1n, da die Wıe-
derheirat VO vornhereın nıcht als schwere Sünde anzurechnen ISt, weıl CENTISPFE-
chende Schuldminderungs- oder Schuldausschließungsgründe vorlıiegen, Z Be1-
spıel Erziehung VO Kındern.

Besteht die Bereitschaft eınem christliıchen Leben und entsprechender Er-

zıehung VO Kındern?
Wırd eıne eventuell unbedachte un schuldhafte Entscheidung fr die Wıe-

derheırat ernsthaft bereut, WwWEenNnn die GH«e Verbindung zunächst leichttertig einge-
SaNsSCH wurde?

Ist das Verlangen ach dem Empfang VO Sakramenten religiös motiıviert? Die
Praxıs ne1gt gewıß Schematıisıerung und Vereinfachung. Dieser Getahr 1ST gCIdA-
de auch dıe herkömmlıiche Lehre un: Praxıs erlegen, ındem sS1e ohne Prüfung der
Schuldfirage alle wıederverheırateten Geschiedenen nıcht ZUTI1 Empfang VO Sakra-
menten zuläfßt. Umgekehrt dagegen 1ST diese Getahr 1e] geringer; denn WT wirk-
ıch ın schwerer Sünde ebt un hartnäckıg darın verharrt, wırd aum das Verlan-
SCH ach dem Empfang VO Sakramenten haben

Wer autf Grund gewissenhafter Selbstprüfung anhand dieser Fragen der
Überzeugung kommt, unter den gegebenen persönlıchen Umständen als Geschıie-
dener eıne Ciec FEhe MmMI1t eiınem anderen Partner eingehen oder eıne bereıts einge-
gSaNsSCHC Ehe tortsetzen dürfen, 1St auch ach der Wiıederheırat nıcht Emp-
fang VO Sakramenten gehindert.
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Ergebnis
Nach w1e VT oilt, da{f Geschiedene, die wıeder geheiratet haben, ann nıcht Z
Empfang VO Sakramenten zugelassen werden dürfen, Wenn S1Ee hartnäckiıg in eıner
offenkundıgen schweren Sünde verharren. Dıies oalt nıcht ULTE für Geschiedene, die
wieder geheiratet haben, sondern auch tür alle anderen. aber Geschiedene, dıe
wıeder geheiratet haben, 1ın schwerer Sünde leben, 1St nıcht generell, sondern NUur

1mM konkreten Einzeltall entscheiden. Dafür 1ST entscheidend, welches Fhever-
ständnıs zugrunde gelegt wırd

Da die herkömmliche kırchliche Lehre un Praxıs alle Geschiedenen, dıe W1e-
der geheiratet haben, als ständıg 1n der schweren Sünde des FEhebruchs lebend
betrachtet, solange S1Ee Geschlechtsgemeinschaft mıteinander pflegen, 1ST eıne
zwangsläufige Konsequenz AaUu dem tradıtionellen kırchlichen Eheverständnıs, das
AaUusSs dem Recht des heidnıschen römischen Staates abgeleıtet 1ST und die Ehe 4aUS -

schließlich als vertragliches Rechtsverhältnıis versteht, das ın dem lebenslangen un!:
jeden Dritten ausschliefßenden Recht der (3atten ZAT: geschlechtlichen Vereinigung
ZU Zweck der Zeugung VO Nachkommenschaft besteht.

IDieses tradıtionelle Eheverständnıis 1aber hat das Zweıte Vatiıkanısche Konzıl, als
ökumenisches Konzıil höchste Autorität der Kırche, überwunden un!: durch eın
ETNEBUETEES Eheverständnıs CESCLZES das sıch aut die göttlıche Oftfenbarung stutzt.
Dabe] 1ST davon auszugehen, da{ß aut dem Konzıl auch der Heılıge Geıist Werk
Wal, der die Kırche ach un rach 1ın die Wahrheıt einführt (Joh
Nach dem ErneHuerlen Eheverständnıis des Konzıils 1STt die Ehe nıcht eın Rechtsver-
hältnıs 7zwischen Z7wel Vertragspartnern, sondern personale Lebens- und Liebesge-
meınschaft, der Mann und FTAauU: die sıch als Person vegenseılt1g schenken un
annehmen, VO (S5Dff miıteinander verbunden werden, dafß S1e nıcht mehr zwel,
sondern e1INs sınd Das Recht ZUTr geschlechtlichen Vereiniugung 1ST ach diesem
FEheverständnis nıcht der wesentliche Inhalt der Ehe, sondern ergıbt sıch aus der
personalen Lebens- un: Liebesgemeinschaft, weıl dıiese 1n der geschlechtlichen
Vereinigung ıhren Ausdruck und ıhre Verwirklichung findet. Das Recht ZANT: D:
schlechtlichen Vereimnigung erlischt daher MItTt der Zerstörung der personalen
Lebens- und Liebesgemeinschaft. Andererseıits 1ST die veschlechtliche Vereiniugung
auch 1ın der Ehe eınes Geschiedenen Ausdruck personaler Lebens- un: e
besgemeıinschaft, da auch ın dieser Ehe die (3atten sıch gegenseılt1g als Person
schenken un: annehmen. Durch ıhre geschlechtliche Vereinigung wırd daher nıcht
eın vertragliches Recht des trüheren Partners verletzt.

Fur die Zulassung ZU Empfang VO Sakramenten oılt daher für Geschiedene
un für Wiederverheiratete ın ogleicher Weıse: Nıcht zugelassen werden dürten L1LLUT

jene, denen dıe Zerstörung un Scheidung der Ehe als schwere Sünde anzurechnen
1ST und dıe hartnäckig in dieser sündhaften Haltung verharren, un ebenso jene,
denen dıe Wiıederheirat als schwere Süunde anzurechnen 1ST und die hartnäckig 1ın
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dieser sündhaften Haltung verharren. Wem dagegen die Scheidung bzw die Wıe-
derheirat ach der Scheidung nıcht als schwere Sünde nzurechnen 1St, der annn
auch ach der Scheidung und ach der Wiederheirat MIt eiınem anderen Partner 1m
Frieden MIıt der Kıirche leben und auch sakramentalen Leben der Kırche teıl-
nehmen. Dazu bedarf CS nıcht eıner AÄnderung des geltenden kırchlichen Rechts,
sondern 1L1UT der Befolgung desselben.

Voraussetzung dafür 1STt allerdings die längst überfällige Rezeption des FEhever-
ständnisses des /weıten Vatikanıschen Konzıils. ber auch heute gilt noch, W as der
jetzıge Bischof VO Rottenburg-Stuttgart 1mM Jahr 9// beklagt hat, daß nämlıch der
bedeutsame Wandel, den das Eheverständnıs auf dem 7 weıten Vatikanıschen KON=-
711 ertahren hat, och viel zuwen1g Beachtung gefunden hat 19 In das CcHu«C kırchli-
che Gesetzbuch VO 983 1ST ZW ar das FEheverständnıs des Konzıls aufgenommen
worden. Daneben 1ST aber auch das tradıtionelle FEheverständnıs stehengeblieben *.
Damıt wırd unterstellt, das FEheverständnıis des Konzıls unterscheide sıch nıcht
sentliıch VO dem tradıtionellen Fheverständnıis!2. Darauf 1aber an sıch se1it der
sorgfältigen Untersuchung A} Norbert Lüdecke ®® nıemand mehr gutgläubıg be-
ruten. Solange aber das erneuerte Fheverständnıiıs des 7weıten Vatıkanıschen Kon-
z1ıls nıcht allgemeın rezıplert 1St, 1ST auch die herkömmlıiche Lehre un Praxıs hın-
siıchtlich der wıiederverheıirateten Geschiedenen nıcht AUS den Angeln heben, da
diese sıch als zwangsläufige Konsequenz A4UuS dem tradıtionellen kirchlichen Ehe-
verständnıs erg1bt. Es 1STt daher nıchts dringlicher als die Rezeption des FEhever-
ständnısses des Konzıils.
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